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LESERBRIEFE

DieEinzelfallprüfung ist unterblieben
Michael Lorig bezieht sich auf den
Leserbrief „Hektisch nach jedem
Strohhalm greifen“ (AN v. 12. 02.):

In jüngster Zeit wird nicht nur in
den Aachenern Medien, sondern
auch in der bundesweiten Presse
die Problematik zwischen Wind-
kraftwerken und Erdbebensicher-
heit diskutiert. Dabei ist festzu-
stellen, dass die Windkraftlobby
versucht, die bestehende Proble-
matik derÜberlagerung durchdie
von Windkraftwerken produzier-
ten Schallwellen bei den Erdbe-
benmessstationen herunterzu-
spielen. Fakt ist, dass wir zur Um-
setzung der Energiewende Wind-
kraftwerke benötigen. Die Pla-
nung hierfür sowie der entspre-
chenden Kabeltrassen sollte auf
Bundesebene geführt werden, da-
mit nicht jede Kommune z. T. aus
wirtschaftlichen oder sonstigen
sachfremden Gründen Natur-

und Umwelt beeinträchtigen
kann. Nur dort, wo die Eingriffe
für Mensch und Natur durch
Windkraftwerke vertretbar sind,
sind Standorte für Windkraft-
werke sinnvoll und statthaft. Um-
weltverträglichkeitsstudien sind
dabei zur Klärung der geeigneten
Standorte unerlässlich und müs-
sen auch die Problematik der Erd-
bebensicherheit beachten und
prüfen.

Nicht von ungefähr schreibt
der neueste Windenergieerlass
des Landes NRW vor, dass bei
einem Abstand unter 10 Kilome-
ter von Windrad zur nächsten
Erdbebenmessstation eine Einzel-
fallprüfung stattzufinden hat, ob
eine Beeinträchtigung für die Erd-
bebensicherheit gegeben ist. Ge-
nau diese Prüfung ist bei der Um-
weltverträglichkeitsprüfung
(UVP) für den Münsterwald
unterblieben.

Zur Luftnummerdegradiert
Volker Rubach bezieht sich auf den
Leserbrief „Hektisch nach jedem
Strohhalm greifen“ (AN v. 12. 02.):

Die Gefahren für den Menschen,
die vonderNatur direkt ausgehen
können,wie Erdbeben in der Eifel
und in ihrem Norden und in der
Kölner Bucht, sind latent gege-
ben! Sie haben nichts mit einer
Gunst der Stunde zu tun! Dasma-
rode Kernkraftwerk Tihange ist
ein „naturfremdes“ Objekt, das
noch mehr als ein Erdbeben la-
tent die Bevölkerung ungleich in
denAuswirkungenbedroht. Auch
hier kannnochweniger von einer
Gunst der Stunde gesprochen
werden. Denn einem Gefahren-
potenzial ist die „Gunst der
Stunde“ wesensfremd!

Die Windkraftanlagen mit ca.
200 Meter Gesamthöhe sind nun
mal Industriewerke, die sowohl
über dem Boden als auch unter
dem Boden durch die Rotation
Schallwellen auslösen und per-
manent betreiben.

Die Natur und mit ihr die An-
wohner (akustischer und tieffre-
quenter Infraschall) in Aachen
und Umgebung werden somit
durch das „Industriewerk 7 WKA
im Münsterwald“ zusätzlich be-
lastet und es wird in Kauf genom-
men, dass die Vorwarnfunktion
für Erdbeben durch den Betrieb
von massiven Windkraftanlagen
imMessgebiet unscharf wird und
dadurch das bereits vorhandene
Erdbebenvorwarnsystem zur
Luftnummer degradiert wird.

TV-Quizduell bei KiKA: Moderator Malte Arkona testet das Allgemeinwissen von Schülern der 6b des Pius-Gymnasiums. Foto: KiKA/Melanie Grande

TV-Wettbewerb auf dem Kinderkanal, kurz KiKA. Die 6b will „Die beste Klasse Deutschlands“ werden.
Die Aachener Mädchen und Jungen konnten die Jury mit einem lustigen Bewerbungsvideo überzeugen.

Pius-SchülerpeilendasFinalean
VON KATHARINA PAVLUSTYK

Aachen/Köln. Knapp 1400 Klassen
haben sich für die Teilnahme am
Fernseh-Quiz „Die beste Klasse
Deutschlands“ beworben. Nur 32
von ihnen wurden für die neunte
Staffel ausgewählt, darunter Schü-
ler des Aachener Pius-Gymna-
siums.

Die 6b hatte die Jury mit einem
lustigen Bewerbungsvideo über-
zeugt. Darin schwärmtKlassenleh-
rerin Zwjata Schultze von ihren
tollen und schlauen Kindern, die
sich aber alles andere als schlau an-
stellen. Bei der Erstellung des Vi-
deos hatte den jungenGymnasias-
ten der Intendant des Grenzland-
theaters Uwe Brandt, Vater von
Greta aus der 6b, geholfen, etwa
das Drehbuch geschrieben und
den Film zusammenmit vierOber-
stufenschülern des Pius-Gymna-
siums gedreht. „Es hat großen
Spaß gemacht“, fasst Brandt den
Videodreh zusammen.

Nach der Nachricht, dass die 6b

die Chance erhält, „Die beste
Klasse Deutschlands“ zu werden,
trainierten die Kinder in den Pau-
sen und nach dem Unterricht ihr
Allgemeinwissen, frischten ihre
Kenntnisse in Erdkunde und Mu-
sik auf. „Sie haben sich alte Fragen
aus den früheren Sendungen he-
rausgesucht“, berichtet Lehrerin
Schultze.

Kurz vor demDuell gegen die 6b
des Leibniz-Gymnasiums Dort-
mund, das am Montag in den Me-
dienparks in Köln aufgezeichnet
wurde, waren die Mädchen und
Jungen aufgeregt, aufgekratzt. Sie
übten kurz vor ihrem Einsatz im
Studio noch Quizfragen und wie-
derholten ihren Schlachtruf, mit
dem sie sich den Dortmundern
entgegenstellten: „Wir sind Öcher
und ein Team, wollen ins Finale
ziehen.“ Das riefen die Schüler
mehrere Male und reckten dabei
ihren kleinen Finger, den Klenkes,
in die Höhe.

Und dann ging es auch schon
los: Zunächst probten Elmar Bung

(12) und Lilly von Bodungen (11)
mit Moderator Malte Arkona das
Einstiegsduell. Sie saßen beim
Quiz in der ersten Reihe; beant-
worteten sie eine Frage richtig,
wurden auch die 20 Stimmen ihrer
Mitschüler gezählt. Lagen die zwei
falsch, bekam die Klasse keine
Punkte. Elmar und Lilly fühlten
sich gut vorbereitet und nach der
Testrunde mit dem „sehr netten“
(Lilly) Malte Arkona nicht mehr
ganz so nervös.

Sendetermin: 2. Mai

Dann wurde es ernst: Die Kameras
liefen, doch Elmar und Lilly wirk-
ten wie Profis. Quizfragen aus ver-
schiedenen Themenbereichenwie
Essen und Trinken, Sport, Natur
und Umwelt mussten die zwei in
der ersten Reihe und ihreMitschü-
ler beantworten. Je mehr von ih-
nen richtig lagen, umso mehr
Punkte gab es.

Ob die 6b des Pius-Gymnasiums
es geschafft hat, wird am Montag,

2. Mai, verraten. Das aufgezeich-
nete Duell ist an diesem Tag ab
19.25 Uhr bei KiKA zu sehen.

Die vier Gewinnerklassen einer
Woche treten im Wochenfinale
gegeneinander an, die vier Sieger
der Wochenfinals quizzen im
Superfinale um den Hauptpreis.
Das ist nicht nur der Titel „Die
beste Klasse Deutschlands 2016“,
sondern auch noch eine fünftä-
gige Klassenfahrt in die portugiesi-
sche Hauptstadt Lissabon.

Zum neunten Mal wird derWettbe-
werb „Die beste Klasse Deutsch-
lands“ ausgerichtet. An diesem
nehmen 32 sechste und siebte
Klassen teil und stellen ihr Allge-
meinwissen unter Beweis. Die Ge-
winner der achten Staffel waren
Siebtklässler des Gymnasiums Ho-
heluft Hamburg.

32 sechste und siebte
Klassen nehmen teil

Erstes Internationales Aachener Friedenscamp: Jugendliche aus Bosnien, Serbien und Belgien zu Gast

AmEndesoll eineFriedensbotschaft stehen
VON MARTINA STÖHR

Aachen. Die Bedeutung von Frie-
den und Freiheit diskutieren und
ihreGedanken künstlerisch gestal-
ten: DieseMöglichkeit bekommen
demnächst 60 Jugendliche beim
„Ersten Internationalen Aachener
Friedenscamp“. Vom 10. bis 16.
Juli treffen sich unter anderem Ju-
gendliche aus Aachen, Bosnien,
Serbien und Belgien am Rhein-
Maas-Gymnasium, um ins Ge-
spräch zu kommenund ihre Erfah-
rungen auszutauschen.

Und die werden laut Heinz Jus-
sen, Vorsitzender des Netzwerks
für humanitäre Hilfe und interkul-
turelle Zusammenarbeit, sehr
unterschiedlich sein. „In Bosnien
ist kein Frieden“, betonte er und
verwies auf die vielen traumati-
schen Erfahrungen der Bevölke-
rung. „Frieden ist kein leicht zu de-
finierender Begriff“, führte Peter
Hellmann, stellvertretender Schul-
leiter des Rhein-Maas-Gymna-
siums, aus, als das Projekt unter
Schirmherrschaft von EU-Parla-
mentspräsident Martin Schulz
jetzt der Öffentlichkeit vorgestellt
wurde.

Die Teilnehmer am Friedens-
camp bekommen Gelegenheit, in
aller Ausführlichkeit über den Frie-
den nachzudenken. Geplant ist
jede Menge kreative Arbeit und
interkultureller Austausch. Laut

Projektleiterin Christiane Kauf-
mann ist das Ergebnis der Aktivitä-
ten offen. Denn was die jungen
Leute letztendlich als Friedensbot-
schaft übermittelt werden, wird
sich erst im Laufe des Friedens-
camp aus der Zusammenarbeit er-
geben.

Für das Rhein-Maas-Gymna-
sium ist das Friedenscamp, das die
Bürgerstiftung Lebensraum
Aachenmit verschiedenen Koope-
rationspartnern organisiert, nur
eine Aktivität von vielen. „Der
Auftrag zur Friedenserziehung
wird am Rhein-Maas-Gymnasium
sehr ernst genommen“, sagte Hell-

mann und verwies unter anderem
auf das innerschulische Streit-
schlichter-Team, die regelmäßige
Teilnahme am Aachener Friedens-
lauf, verschiedene Projektpartner-
schaften mit dem Hilfswerk Mise-
reor in Burkina Faso und Brasilien
sowie Projekte zur internationalen
Verständigung und Kommunika-
tion.

Für ihr großes Engagement für
den Frieden zeichnete die Bürger-
stiftung Lebensraum Aachen die
Schule jetzt erstmalig mit dem
Friedenspreis aus. „Das Thema
Frieden sollte für alle Schulen glei-
chermaßenwichtig sein“, sagte Jo-

chen Geupel, Vorsitzender der
Bürgerstiftung, und hofft darauf,
dass sich möglichst viele Schüler
und Lehrer von der Friedensfreude
infizieren lassen. Die Bürgerstif-
tung knüpft mit ihrem Friedens-
camp an ein Projekt aus dem Jahr
2014 an. Damals ging es um „70
Jahre Frieden und Freiheit in
Aachen“. Tenor der Festveranstal-
tung imOktober 2014 sei gewesen,
dass „Aachener Bürger sich ver-
pflichten werden, unser Erbe von
mehr als 70 Jahren Frieden und
Freiheit verantwortlich weiter zu
entwickeln“, so die Bürgerstiftung.

Gastfamilien gesucht

Das FriedenscampamRhein-Maas-
Gymnasiumwill ein Beitrag in die-
sem Sinne sein. Interessierte Teil-
nehmer können sich bei Chris-
tiane Kaufmann unter christiane-
kaufmann@buergerstiftung.de be-
werben. Gesucht werden auch
Gastfamilien für die Unterbrin-
gung der internationalen Teilneh-
mer. Außerdem können sich inte-
ressierte Team-Betreuer bei der
Bürgerstiftung melden. Erwartet
werden unter anderem Sprach-
kenntnisse und Erfahrung in der
Arbeit mit Gruppen. Jede Spende
ist willkommen. Bankverbindung:
IBAN: DE
46370605900003690091, BICGE-
NODED1SPK.

Die Gastgeber vom Rhein-Maas-Gymnasium und die Veranstalter freuen
sich auf das Friedenscamp im Juli. Foto: Harald Krömer

NachgewieseneUnwirtschaftlichkeit
Rudolf Breuer bezieht sich auf den
Artikel „Hektisch nach jedem
Strohhalm greifen“ (AN v. 12. 02.):

Wer die Berichterstattung der
letzten Jahre zu dem an Unver-
nunft kaum zu überbietenden
StandortMünsterwald für die sie-
ben Windkraftanlagen verfolgt
hat, kann über den Leserbrief nur
ungläubig den Kopf schütteln.

Es geht ja nicht nur umdie Erd-
bebenmessstelle Bensberg (Uni
Köln), die in den letzten Jahren
mit hohen Millionenbeträgen
(Landesmittel) eine Ausstattung
auf modernstem Niveau bekam,
die bei Realisierung der Wind-
krafträder unbrauchbar würde.

Es geht umnachgewieseneUn-
wirtschaftlichkeit v. a. wegen zu
geringer Windhöffigkeit (Gut-

achten der RWTH und FH) im
Münsterwald, also Steuergeldver-
schwendung in Millionenhöhe/
Jahr.

Die Umweltverträglichkeits-
prüfung der Stadt besteht ganz of-
fensichtlich aus Gefälligkeitsgut-
achten, die von unabhängigen
Experten des NABU und BUND
regelrecht auseinandergenom-
men wurden, ebenso aus gravie-
renden Fehlplanungen unter an-
derem bezüglich des Raumbe-
darfs und der notwendigen Ab-
holzungen (mehr als 10 000
Waldbäume).

Es gibt ausgezeichnete Alterna-
tivstandorte, die all diese katas-
trophalen Kollateralschäden aus-
lassen würden und denen die
Stadtvertreter nichts Substanziel-
les entgegnen konnten.

VonAnfangannur eineAlibifunktion
RainerStänder bezieht sich auf den
Leserbrief „Hektisch nach jedem
Strohhalm greifen“ (AN v. 12. 02.):

Panikmache wird den Kritikern
der im Münsterwald geplanten
Windkraftanlagen vorgeworfen,
wenn es um die Auswirkungen
auf die in der Nähe vorhandenen
Erdbebenmessstationen geht. Sie
würdennunhektischnach jedem
Strohhalm greifen, weil die Um-
weltverträglichkeitsprüfung
keine ausreichenden Argumente
gegen die Standorte ergeben
hätte.

Unstrittig ist jedoch, dass bei
Windkraftanlagen der heutigen
Größenordnung durch die Bewe-
gung der Rotoren im Boden er-
hebliche Erschütterungen er-
zeugt werden, die sich in Form
von elastischen Wellen ausbrei-
ten.Hierdurch könnenErdbeben-
messstationen auchnoch inmeh-
reren Kilometern Entfernung un-
brauchbar werden und Alarmie-
rungsvorgänge scheitern. Mit
demzügellosen Zubau von indus-
triellen Großwindkraftanlagen
werden bisher an der Erdoberflä-
che genutzte „seismische Fens-
ter“ unwiederbringlich geschlos-
sen.

Es gibt kaumnoch Flächen, um
ungestörte seismologische Mes-
sungen durchführen zu können.
Außerdem würde bei einer Verle-
gung der Messstationen die not-
wendige Kontinuität der regis-
trierten Datenbasis verloren ge-
hen. Auch die Erfassung und Aus-
wertung schwacher Erdbeben ist
für den Katastrophenschutz
wichtig, denn hieraus kann auf
die Wahrscheinlichkeit für das

Auftreten stärkerer Erdbeben ge-
schlossen werden. Von Panikma-
che kann daher keine Rede sein.

Erdbebenmessstationen neh-
men Aufgaben von besonderem
öffentlichen Interesse wahr, wo-
gegen industriellen Großwind-
kraftanlagen ausschließlich pri-
vatwirtschaftlichen Zielen die-
nen und auf Standorte im Müns-
terwald und Lammersdorf nicht
angewiesen sind.

Die Umweltverträglichkeits-
prüfung führte die Stadt Aachen
im Wesentlichen nur durch, um
dem Investor mehr Rechtssicher-
heit zu geben. Für notwendig
hielt die Stadt Aachendiese nicht.
Die Umweltverträglichkeitsprü-
fung hatte von Anfang an nur
eineAlibifunktionunddas Ergeb-
nis dieser „Mogelprüfung“ stand
bereits vorher fest. Neue Gutach-
ten zu den Auswirkungen der 200
Meter hohen Anlagen im Land-
schaftsschutzgebiet wurden da-
her von der Stadt Aachen nicht
eingeholt, obwohl alle anerkann-
ten Umweltverbände dieses Pro-
jekt ablehnen.

Ein zu Beginn eines solchen
Verfahrens üblicher Abstim-
mungstermin (Scopingtermin)
mit den zu beteiligenden Stellen
und den Umweltverbänden hielt
die Stadt nicht für erforderlich,
weil ihr angeblich alle erforderli-
chen Informationen vorgelegen
hätten.

Ein Trugschluss nicht nur we-
gen der versäumten Prüfung der
Auswirkungen auf zwei der be-
deutendsten Erdbebenmesssta-
tionen in NRW in einem der erd-
bebengefährdetsten Gebiete
Deutschlands.“


